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Neues Übergangssystem Schule – Beruf in NRW.

SBO 3.1 Curriculum

Die Schulen gestalten die Berufs- und Studienorientierung fächerübergreifend auf der 
Grundlage eines schuleigenen Curriculums zur Berufs- und Studienorientierung. 

Ziele/Kompetenz-
erwartung 

Die Fachlehrkräfte legen fest, welche Kompetenzbereiche und Lerninhalte ihres Fachs ab 
der Jahrgangsstufe 8 einen Beitrag zu den folgenden Erwartungen leisten. Sie verabreden 
fächerübergreifende und prozessorientierte Unterrichtsvorhaben zur spezifischen Förde-
rung der Schüler/-innen in diesen Bereichen: 

 ■ eigene Entscheidungen im Hinblick auf ihre Lebensplanung und den Übergang in die 
Berufs- und Arbeitswelt vorbereiten und selbstverantwortlich treffen (Entscheidungs- 
und Handlungskompetenz)

 ■ Kenntnisse über die Wirtschafts- und Arbeitswelt und über Bildungs- und 
Ausbildungswege, auch an Hochschulen, systematisieren

 ■ (betriebsnahe) Praxiserfahrungen sammeln und diese im Unterricht reflektieren

 ■ eigene Berufs- und Entwicklungschancen erkennen und sich über den Übergang in  
eine Ausbildung, in weitere schulische Bildungsgänge oder in ein Studium orientieren  
(Sach- und Urteilskompetenz)

Hierzu gehört auch, geschlechtsbezogene Stereotype zu vermeiden bzw. zu beseitigen 
sowie Praxiserfahrungen in frauen- und männeruntypischen Berufen zu ermöglichen.

Zielgruppe alle Schüler/-innen der allgemeinbildenden Schulen Sek. I und II

Mindest-
anforderungen

Berufs- und Studienorientierung ist Teil der Allgemeinbildung (§ 2 SchulG) und in die Schul-
programmentwicklung jeder Schule integriert. 

Alle Fächer tragen mit ihren spezifischen Kompetenzbereichen, wie u. a. in der Rahmen-
vorgabe Ökonomische Bildung in der Sekundarstufe I ausgeführt, dazu bei, dass für 
Schülerinnen und Schüler aller Schulformen der allgemeinbildenden Schulen Aspekte der 
Berufs- und Studienorientierung ab dem 5. Jahrgang im Unterricht behandelt und ab der 
8. Jahrgangsstufe in einen systematischen Prozess anhand der verbindlichen Standard-
elemente eingebunden werden. 

Didaktische Aspekte der reflexiven Koedukation finden Berücksichtigung. Die jeweilige Form 
der Zusammenarbeit der Schulen mit der Berufsberatung bzw. in der gymnasialen Ober-
stufe mit den Studienberaterinnen/Studienberatern der AA, ortsnahen Hochschulen und 
der Wirtschaft wird in Unterrichtsvorhaben und im Schulprogramm verankert. 

Außerschulische Lernorte und praxisnahe Phasen, vor allem in betrieblichen und hochschuli-
schen Kontexten, werden in die Unterrichtsgestaltung als Schulveranstaltungen einbezogen 
und entsprechend vor- und nachbereitet. Die Zusammenarbeit mit den Eltern, außerschu-
lischen Partnern, insbesondere der Wirtschaft, und das Lernen an außerschulischen Orten 
werden von der Schulleitung unterstützt und von den StuBos und den Klassenlehrkräften 
gefördert. Das Führen des Portfolioinstruments durch die Schüler/-innen wird im Prozess 
der Berufs- und Studienorientierung durch die beteiligten Fachlehrkräfte aktiv unterstützt. 
Die Ergebnisse aus den Praktika fließen gemäß der Festlegung durch die Schule in die  
Leistungsbewertung ein. 

3. Strukturen an Schulen.
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Standardelemente der Berufs- und Studienorientierung in allen allgemeinbildenden Schulen der Sekundarstufe I und II in NRW.

SBO 3.1 Curriculum

Umsetzung
Wer?
Was?

Wann? 

für Schüler/-innen 
mit besonderem  
Förderbedarf

Die Schulen setzen die Standardelemente der Berufs- und Studienorientierung als Bestand-
teil der individuellen Förderung in Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern um, 
insbesondere den Unternehmen und der Berufsberatung der Agenturen für Arbeit sowie ggf. 
den ortsnahen Hochschulen. Gezielte Maßnahmen der Berufs- und Studienorientierung  
beginnen im 8. Jahrgang und gliedern sich in vier Phasen mit verbindlichen und ergänzen-
den Standardelementen, die jeweils gesondert beschrieben werden. Diese Phasen sind,  
kurz gefasst:

 ■ Potenziale erkennen

 ■ Berufsfelder kennenlernen

 ■ Praxis erproben

 ■ Übergänge gestalten

Verbindlich sind Standardelemente, die für alle Schüler/-innen ausgewiesen sind. Für  
Schüler/-innen mit besonderem Förderbedarf stehen verschiedene ergänzende Angebote 
zur Verfügung. Die Schule entscheidet in eigener pädagogischer Verantwortung, welches 
der Angebote geeignet ist. Die betreffenden Schüler/-innen nehmen dann verbindlich daran 
teil.

Empfehlung Dieser Prozess sollte gemäß der Zielsetzung und der Bandbreite der Berufsfelder insbeson-
dere auch mit den Methoden des praxisnahen, exemplarischen und des kooperativen  
Lernens gestaltet werden. 


